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Politische Betrachtungen
über den gegenwärtigen Zustand Europa
Oder: Ein Bedencken

Der hier als «Fundstück» auszugsweise abgedruckte Text ist nicht Gegenstand

einer historisch-politologischen Analyse, die er zweifellos verdienen
würde, und die vielleicht auch andernorts bereits erfolgt ist. Leserinnen und
Leser sind eingeladen, anhand dieser «Bedencken» den Prozess der
Europäischen Einigung in einem grösseren historischen Rahmen zu sehen. Der
Text ist 1672 zu Beginn des «Zweiten Eroberungskriegs Ludwigs des XIV»
gegen Holland in italienischer Sprache verfasst und in Latein und Deutsch
übertragen worden. Er ist ein früher Zeuge der Konflikt- und Friedensforschung

beim Ausbruch eines Kriegs. Der Krieg endete mit dem Frieden von
Nymwegen, Holland wurde sein ganzes Gebiet zurückgegeben, Frankreich
gewann von Deutschland Freiburg im Breisgau und von den Spaniern die
«Franche-Comté». In der Folge sind in Europa noch über 20 grössere Kriege
geführt worden, die Millionen von Opfern forderten. Der am Ende des
20. Jahrhunderts erneut unternommene Versuch «dass alle friedliebenden
Gemüther mit Rath und That zusammenhielten» hat tiefe historische Wurzeln.

Leider gab es in der Zwischenzeit «genügsame Ursach» zum Krieg, und
obwohl auch heute «jedermann aller Orten nach Ruhe und Frieden trachtet»,
tobt gegenwärtig im ehemaligen Jugoslawien, an Europas Südostflanke, ein
blutiger Bürgerkrieg. In bezug auf die «Sorgfalt wegen der Erhaltung des

Friedens» gibt es Grund zur Hoffnung. Hoffnung dispensiert aber niemals
vor «Bedencken» und «Muthmassungen» und vor dem Blick in die Geschichte,

der die Voreiligen mahnt und die Überheblichen warnt.
Robert Nef

Von den Ursachen der uns ob dem Hals schwebenden Kriegen / Und
dannhero entsprungenen Gemüths-Bewegungen. Cicero, Libr. I. Offic. C. XI

Alldieweil zweyerley Arten mit einander streiten sind: die eine durch einen
Wort-Streit/die andere aber durch Gewalt: deren jenes dem Menschen/dieses
den unvernünfftigen Thieren zustehet: so muss man zu dem letzeren erst seine

Zuflucht nehmen / wenn man sich des ersten nicht bedienen kan.

Terentius
Es gebühret einem verständigen Mann, dass er alles zuvor mit gutem Rath

angreiffe / ehe er zu den Waffen schreite.

Franckfurt / Bey Wilhelm Serlin/1672 (ohne Angaben über den Autor)
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Inhalt dieses Bedenckens: 1. Beschaffenheit des jetzigen Zeitlauffs in
Europa. 2. fürs erste den Krieg / 3. und zweytens den Frieden betreffend. 4.

Sorfgalt wegen der Erhaltung des Friedens. 5. Hoffnung hierzu. 6. bey dem
Römischen Kayser. 7. denen Königinnen in Spanien und Schweden. 8. dem

König in Engelland. 9. den übrigen Fürsten und Republiquen in Europa. 10.

Zweifel wegen des Königs in Franckreich des Kriegs halber. 11. widrige
Meynung des Friedens halber. 13. Erstlich die Muthmassung seinetwegen.
14. folgends eine Verwunderung. 15. Zweck dieser Schriffi. 16. der Frantzosen
Widerwill und Reden von den Niederländern ins gemein. 17. Absonderlich
bey dem Rom. Pabst. 18. Beym Kayser und den Ständen des Reichs. 19. Bev
den Spaniern. 20. Bey den Engelländern. 21. der Holländer Kriegs-rüstung
und Reden ins gemein. 22. bey den Spaniern. 23. dem Beyfall. 24. der
Engelländer widrige Meynung/nebenst denen Ursachen /so hierzu ruhten.
25. Von denen Ursachen / die solches widerrahten. 26. Gemüths-Regungen
nach angekündigtem Krieg / worüber sich etliche erfreuen. 27. etliche aber
traurig sind. 28. Rathschläge des Römischen Kaysers. 29. des Churfürsten zu
Mayntz. 30. zu Colin. 31. Ursach des Cöllnischen Friedens. 32. des Churfürsten

zu Brandenburg. 33. des Bischoffs zu Münster. 34. und der übrigen
Reichs-Stände. 35. die innerste und vornehmste antreibende Ursach zu diesem

Krieg / und zwar die neuere. 36. die ältere. 37. falsche Ursache. 38. die
End-Ursache. 39. des Königs zu Java einfältige Gleichnuss. 40. unterschiedliche

Meynungen von dem Ausgang dieses Kriegs. 41. der rechte Zweck. 42.

Muthmassungen von dessen Fort- und Ausgang. 43. Vergleichung des Kriegs-
Staats. 44. das gantze Werk bestehet bey den Engelländern. 45. Bejammerung
dieses unseligen Kriegs. 46. Ein alles Gleichnuss des Menenii Agrippae eines
Römers 47. dessen Deutung. 48. Ermahnungen zu den Friedens-Mitteln. 49.

Warnung an den Mächtigern. 50. Des Henrici IV Rath wird gelobet/und in
gewissen Fall auff die Erhaltung des Friedens in Europa gezogen.

1. Wir haben in diesen hundert Jahren sehr wunderbare Abwechslungen
beydes des Krieges als des Friedens gesehen / also dass die Christenheit fast
in der eussersten Unruhe und höchstem Friede gelebet.

2. Dann fürs erst /so ist nirgendswo keine Sicherheit noch Einträchtigkeit /
noch einiges Königreich / Volck oder Stadt gewesen /so nicht einige Kriegs-
Unruhe hätte erfahren müssen / so gar hat das wanckelbare Glück alles zu
verdrehen und unter einander zu mischen begonnen / dass an einem Ort die
Könige ihre Majestät / an einem andern der Völcker Freyheit zweifelhafftig
gemacht wurde/und es das Ansehen hatte /als wolte alles drunter und drüber
gehen. Und gleich wie der sterbenden wilden Thiere Bisse am gifftigsten sind/
also ist der Grimm des zu Ende sich neigenden Kriegs am allerheffrigsten
gewesen.



634 EIN BEDENCKEN

3. Nach dem man sich nun allerseits an Kräften abgemattet / und den

Feindschafft allgemach nachgelassen / ist allenthalben neue Hoffnung zum
Frieden erschienen / und der Anfang von den Spaniern und den Vereinigten
Niederländern gemacht worden / welche / gleich wie sie mit ihrer Strittigkeil
gantz Europa zweyträchtig gemacht: also sind sie andern mit gutem Exempel
der Einträchtigkeit vorgegangen; welchem dann der Teutsche noch eben im
selbigen Jahr/und bald hernach die Frantzosen /Spanier und Portugiesen
gleichsam in die Wette nachgefolget. So seynd auch die Empörungen in dem
Königreich Engelland / nach dem der König wieder eingesetzet / gestillet
worden. Nicht weniger haben auch die unterdessen in streit gerahtene Schweden

/Polen und Dänen /und nach diesen die Engelländer und Niederländer /
und abermals die Frantzosen und Spanier miteinander in kurtzer Zeit Friede
gemacht. Über dis so sind noch einige umb eben dise Zeit in Teutschland
entstandene Unruhen/durch Vermittlung friedfertiger Leute gestillet worden.
Und gleich wie / vor diesem / als Gott über uns erzürnet gewesen / ein Krieg
aus dem andern entstanden; also wurde anjetzo /nach dem er uns wieder mit
gnädigen Augen angesehen / ein Friede nach dem andern getroffen: Nicht
änderst als wie nach einem schweren Gewitter / wann der Westwind wehet /
die schwartzen Wolcken zertheilet werden, bis sich der gantze Himmel
auskläret und hailer wird. Der ausländische Krieg der Venetianer mit den
Türken war einig und allein noch übrig: nach derne aber derselbe auch etlicher
massen beygeleget worden / haben die Christen niemals / nach dem sie zur
Herrschaft gelanget / in grösserer Ruhe gelebt / so dass dieselbe auch des

Kaysers Augusti Zeiten / da des Jani Tempel verschlossen worden / an
Glückseligkeit übertroffen.

4. Diesem nach haben nebenst Ihrer Päbstl. Heiligkeit als deren einige
Sorge dieses zu seyn pfleget/alle Friedliebende sich höchlich darin beflissen /
wie dieses höchste Gut / woran so vieler Völcker Wolfahn hofftet / in Europa
erhalten / und denen neuen Ursachen zum Krieg zeitlich Hülff und Rath
verschaffet werden möchte.

5. So ward auch dafür gehalten / dass dieses unschwär zu thun seye / wann
nur alle friedliebende Gemähter mit Rath und That zusammenhielten / und
zu Beylegung der zweyträchtigen Gemühter Misshelligkeiten ernstlichen
Fleiss anwendeten. Dann weil die alte Strittigkeiten bereits mehrertheils
verglichen / und dem Religions-Streit gleichsam ein Ziel gesetzet worden / so
konte man keine genügsame Ursach zu einem Kriege sehen /sondern schiene
vielmehr / dass jedermann aller Orten nach Ruhe und Frieden trachtete.

Unter den Ziffern 6-13 werden die Überlegungen bezüglich Krieg und
Frieden bei den wichtigsten Mächten dargestellt. Dem König von Frankreich

werden u. a. folgende Motive gegen eine gewaltsame Lösung von
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Grenzkonflikten mit den Spanischen Niederlanden (Belgien) zugeschrieben

(13):

Gleich als ob die Feinds Gefahr nicht auch verdächtige und unter sich

feindselige Gemähter wieder vereinigen oder die Zweytracht der Bürger /so
sie im Frieden wieder einander gehabt / bey einem hereinbrechenden Krieg/
wie offtermals zu geschehen pflegt / nicht in Einigkeit verkehren könte:
sonderlich wann keine fügliche Ursache zu einer unverschuldeten Feindseligkeit

gegeben wird: so scheinet es auch nicht der Frantzösischen Klugheit
gemäss zu seyn/ dass sie mit den Waffen und Gewalt suchen sollten /was zwar
durch den Krieg verlohren: aber änderst nit als durch den Frieden mit gutem
Willen und Freundschafft erhalten werden kan.

Die Haltung des Königs von England im schwelenden und durch
wirtschaftliche Rivalitäten beinflussten Konflikt zwischen Frankreich und den
Niederlanden wird folgendermassen charakterisiert (25):

Des Königs in Engelland höchster Rum bestehe darinnen / dass er ein
Schiedsmann der Strittigkeiten in Europa und nicht eine Parthey und Mit-
Consort derselben seye. Im übrigen müsse man im Krieg nicht so wol auff
das Glück / als auff das Unglück sehen / zumahlen an den Beuthen nur ihrer
wenig Theil haben / die in der See erlittene Niederlagen aber alle Inwohner
ins gemein angehen würde.

Die Lagebeurteilungen über einen weiteren Krieg (zwischen Frankreich
und den Niederlanden) werden in Ziffer 27 folgendermassen resümiert:

Die meisten aber / so des Friedens und der Commercien halber sorgfältig
waren / bekümmerten sich deswegen / und hielten dafür / dass dieses keine

genügsame Ursache wäre / gantz Europa wieder in Unruhe zu setzen / und
besorgeten danebenst/es möchte der Krieg wie eine Feuersbritnst weiter umb
sich greiffen / und die One / die man anjetzo noch weit darvon entfernet zu
seyn vereynte / anstecken. Insbesonderheit bejammerten diejenige / so das
Mittelländische Meer besegelten / dass die Handlung gegen Niedergang
beunruhiget werden dörffte: Es würde nehmlich den Seeräubern ein angenehmes

Schauspiel seyn, wann sie sehen weden / dass einer Seits die Spanische
und Holländische: anderseits die Frantzösische/Englische und Malthesische
Flotten /für welchen sie sich noch vor kurtzer Zeit haben fürchten müssen /
feindlich auff einander los gehen / mit ungezweiffelter Hoffnung / dass sie /
in dem man sich gegen Niedergang wegen der Herrschafft des Meeres
untereinander katzbalget / sich hier zwischen gegen Mittag zu Herrn des Meers
würden machen können.

Nach einer auch heute noch beeindruckenden Konfliktanalyse finden
sich unter Ziffer 40 folgende Mutmassungen über den Wert und Unwert
eines Sieges der Franzosen über die Holländer:
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Wann auch schon irgend ein Gott dieses Volcks Sinn ändern solte /dass sie
den Frantzosen gern gehorcheten/oder der König in Franckreich sie bey ihrer
Freyheit liesse/ und von seinem Sieg nicht anders als den Ruhm und höchsten
Gewalt begehrte; so würde alsdann gantz Europa / und endlich Engelland
selbsten /aus Missgunst seiner grossen Macht wider ihn auffstehen / dass er der
Früchte eines so grossen und kostbaren Kriegs / und zweiffels ohne blutigen
Siegs nicht geniessen /sondern auch zugleich sein blühendes Königreich zu
Boden richten würde. Denn es hat die Erfahrung erwiesen / dass die zween
folgende wiewol der meisten Hofleuthe Unheil nach ungereimte Sprüche /
gantz wahr seien: Je mehr man sich für einen fürchten müsse /je mehr Feinde
habe er auch / welche ihm der Hass und die Furcht bringet: Und: dass durch
weit entlegene/ oder schwerlich bezwungene / oder strittige Provincien der
Fürsten Macht nicht vermehret /sondern verringert werde.

Die kleine Schrift wahrt gegenüber den beiden Hauptbeteiligten des

Konflikts Distanz und zeigt sowohl gegenüber dem macht- und sicherheitspolitischen

Denken der Franzosen als auch gegenüber den wirtschafts- und
aussenhandelspolitischen Interessen der Holländer viel Verständnis.
Bemerkenswert ist die letztlich doch positive Beurteilung des Handels,
bemerkenswert deshalb, weil jeder Art von Handel stets mit einer Mischung von
Misstrauen und Neid begegnet worden ist. was bis in die heutige Zeit hinein
Auswirkungen hat. Die unter Ziffer 46 angestellten Überlegungen zum
Verhältnis des politischen und des ökonomischen Systems sollen als «Fundstück»

faksimiliert abgedruckt werden:

46. S| prlfcls Ulis eV horridls ad- 4_. __ßarm ttMWOd. Hl DCtl Oh
hue feculis viveremus, apologo ne- ftlî unb «tlfaltIflft. galten UMetl/fO

gotium tranûgi poiTe videtur ; quo fónte tticfltlCht De. ©d*f. ITltt Dati
paâto quondam Menenlus Agrippa jmigcil ©Uicbnu$ / ttlit IVeld)«11

Romanam plcbem à pacribus fece- yjjf DiefCRl ber Mencnius Agrippa
dentememonie facro in utbcmre- Da. 9.Ómifd)e 93o!cf/ fO fi* Voti
duxlt, feditionemque ledavi.; nar- $tm <Xatì) abgefOttbert gehabt/
„rans : Indignatas reüquas corpo- jjon Cfrn heiligen S3e_ g ÌOitUt itt
„vispartes, fua cura, fuo labore ac ]>(e^taì>t gefti. ret/ Utlb&W Wf*

rubr getf illet / in berti ev et
_
efrbt :

„£é reami einstnal* Die übrige
„(S lieberbefi 2cib$ miroiaig wot*
»ben/ Dag fie bard) i. re eorse/

© 3 wmt
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„mtatfterlo Ventri omnia qu*rl: ,,9).tibetinb$rbeitbenS5aUci. al*

„Vcntrem in medio quicmm, nihil „lein ernähren unb €_*f>alt«i miiff
,,aliudqaamdatisvoluptatibus fruì, „fen/tt.elcbermitf.untertjjncntûfv
„confptralTc inde, ne manus ad os „fig ftiü ftije/ Utlb fld) ttOU bettle/
„cibumfcrrcnt.neeosacciperetda- „ftaf. f« ibm mittbeilefett/ tt.0l
„tum, nee dentes conficerent; hac „fepn lieffe.'bâtten fld) battnenbefO
„Irà, dum vcntrem fame domare „unter einanber 9ei'glicbcn/ $<\$

„vcllent, ipfa una membra, totum- „Die £ânbe feine SpCife belli

„que corpus ad extremam tabem „_0iUUÖe jubringen/ nod) b«'
„vcniiTc, inde apparuifle, ventris ,,«B.unb bte itynt gereicbete an*

„quoque haud fegne minifteriura „nehmen/ ItOCb bie SÔÏie biifilbc
„eflemee magis ali,quam alere eum, ,,ferbeiflfen folten ; tt) ie fie nun Ül

,reddentem in omnes corporis
partes hunc quo vtvlmusvigemusque
„divifumpariter in venas, maturum

„eontec.o cibo languincm.

47- Q_!'PPe Veftores omnium

terrarum radti funt Baravi, merces

,fold)«u ibrem Unrciflen ben

„S5aud)burcb^)unger ju bejn. in*
„gen üermennet/ wären jugfeid)
„alle ©lieber/ unb berganße iieib
„auffa àufferfie abgemattet foor*
„ben/ morati« bann crfdjienen/
„bag aud) ber .Saud, bai feinige
„tbue/ unb nid)t fo n. ol ernähret
„werbe/ afófelbft ernähre/ in bem

„er bai auf? ber «Speife gefachte
„SÖIut/ röobonroir leben unb er*
,.baltmn. erben/unter aUe ©lieber
„beß _.eibeö aufteilet.

4--©annees fabren bießoßan*
berbureboie ganfje -Seit/ bringen

gentium hie abundances, alibi défi- jj jf (m(m pfl liberfuiffige/an bem
cienresexportant __ imporcannquz anbem abgebmbe _E8a(.r_11 auf.
benignitate natura: In remoriffimis

orisglgnuntur, aut arte hominum
fiunt, per univerfum terrarum or-
bcmdifttibuunt, Orientcm & Oc

unb ein/tbetku Da. jenige/ wat in
Den weit entlegcnfien Orten Der
5Belt an$ SW iìbigfeit ber ìflafur
Nâcbfnvoberfiïnftlid. mit SRen*
fcbenipânben gemadit ivirb/burd)
Diegani}e 2Belt auf./ unb beugen
alfo Often unb 20ejîen/6iîD unb

Dior*
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.a.um,Merid_em &c Septentrlonem
navigationeconiungentes. Quid
mirum fi plurimum emolumenti
exinde fibicapiant : Quis lucra per tot
difcrimina __iabo.esparta jure
inviderà? Non Batavorum tantum, fed

& omnium Europseorum, qui maria
autfluminaaccolunt, opescrevcte,
exeo rcmpore, quo Belgi fœderati
commercia longé laccquecxercue-
runr. Quod fi R ex G_!liœ computare

velic.quantumBelgica. pecunia:
fingulis anni, promercibus Gallicis
in Regnum fuum inferatur.quot ho-
minum, quot opificum milliacom-
merciis Batavicis vitftum qusrant,
aliquottalencotummilliainde
prodibunt, quantum tnbutum. fi pleno
jute fi bi fubjec. as habere t foederatas

provincias. Rexquotannis adepto-
rusnoneflèr, Utvercndum.ìt,ne
qui.fubtrahendoquiftum, Batavos

premere nituntur, ipfi fibi (uisque
ali menta fub.rahant, & ne, ficuctin
Menenii Agrippa: fabula langue-
fcentehoc ventriculo, estera quoque

membra conubefcaus.

Sorben Durch Die 6d. iffart att
«nanDfl.'ilßa. ift eö banntvunber/
roann fie für (ich bengróffcu 9.uij.
bierwn bebaben? toa*rooifeihtieti
.vol ben burcb jo tn..&ef%l.d.fci*
ten ur.b mit fo groffer .g»übe er»
roorbene ©«sinn \ni%g .unendo
haben nicht allein bk jpoflanber/
fonbern auch aüe (_uropaifche
23ólcfer/ tic an ben .Ulcera, unb
$li'#n wohnen/ von Der £eit an/
an ..eicbtbumiug.nonimë/ba Die

Skrcinigte.%"cer.anbei* bie£om*
merci«! nxit un breit 511 treiben an*
gefangen. s_Sarm wtn DerXónig in
îfi>aiictVei_bau§riU)iietin.olte/n..e
viel (Selbes alle 3«&r aufj ^oflanb
fur bie^rani, of .febe s2öabr. in fan
Königreich gebraebt werbe / foie
Diel « eoo. e eeleu unb fyanbtoer. ö;
leute mir Den J^oflânbifcbcn dem*
mercien ibreìfìabrung Jucbê/roûr*
be e* fìch anfViti lOîiOionen^olbet
belati jfen/bergleicben groffen XtU
butber_.ónig/tt,aungleici)bievc_*
einigte "Provm.ien ibme mitvóQi>
gerecht untern>orffenfoare/)abr*
lieh bon ihnen nicht mürbe erbeben
fonncn.alfo Dafj _ubeforgefhinbe/
eg mochten bit jenige/ tvclcbeburd.
Sperrung Der ^brungoieJ^ol»
lanber $u bruefen ftd) bemüb«i/ib*
nen felbftcn unb Den ihrig« bie9iaö_
rung entgehen/unb/ gleich voit m
Deß Menenii Agrippaf^cibelUMim
DïrîOïageneingefcbrumpffei/iUîd)
Die tibrige ©lieber verf it. marten.
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In Ziffer 49 wird folgendes durchaus aktuelle Konfliktlösungsverfahren
empfohlen:

Man muss es aber nicht allzeit wider den Stärckeren / als welcher zum
öfftern unschuldiger weise der Unbillichkeilhalber verdacht wird/noch wider
den/der den Angriff thut / sondern nach angehörten beyder Theile Gründen
wider den /welcher eine unrechtmässige Sache hat / erstlich mit gutem Rath /
und nachgehends / wann er denselben nicht annehmen will mit den Waffen
versuchen.

50. Damit aber solches recht und ordentlich geschehe/so ist kein heilsamerer

Rath / als den der in der That Grosse Henricus IV. König in Franckreich
gegeben / dass die gantze Christenheit gleichsam als ein eintzige Republic
zusammentrette / welches ob es wol vielen einer Platonischen Republic nicht
ungleich zu seyn beduncken möchte/und dass es grasten Theils nicht angehen
könne / so wird doch dafür gehalten / dass dieses einige so gar überschwär
nicht zu thuen seye / das der Potentaten und Republicquen öffentliche
Strittigkeiten wie auch die jetzo ausgebrochene bürgerliche Kriege / an eine
allgemeine Versamblung in gantz Europa gebracht würden / wann nur ein

jeder mit seinem Recht vergnüget seyn / und seine Begierden beherrschen
wolle. Es möchte zwar sonder Zweiffei eine schwäre/ und der Majestät hoher
Potentaten unanständige Sache erachtet werden/einen Richter zu leiden/und
gleisam seine Sache gerichtlich entscheiden zu lassen: jedoch aber wann man
dieses vernünfftig bedencket / so wird dieses ein nutzliches / und der Königlichen

Hoheit unnachtheiliges unternehmen seyn. Dann welcher anjetzo die
Ehre des schiedrichterlichen Ampts andern überlasset / derselbe wird ein
andermal dessen wieder geniessen können / und nicht alsobald zu Entscheidung

der Sache / welche hohen Potentaten so sehr zuwider ist/dass sie es erst
nach allen umbsonst versuchten Vertrags-Mitteln darzu kommen lassen /
geschritten werden. Weiln nun der Zweck eines jeden rechtmässigen Kriegs
der Friede ist / so kann viel besser und nutzlicher vor / als nach dem Krieg
von demselben berathschlaget werden.

Es wolle sich aber niemand/ der mächtiger als andere ist / einbilden / dass
das Glück ewig auff seiner Seiten stehen werde: dann es möchte dermaleins
die Zeit kommen / in welcher er anderer Hülffe / die er jetzo vielleicht nicht
bedarff/höchlich wünschen wird. Es sind mir zwar viele Bedencken /so wider
dieses Vorhaben eingewendet werden können / nicht unbewust/ es wird aber
alles leicht zu thun seyn / wenn man nur will/so weden sich auch viel Mittel
und Wege an die Hand geben / wann wir nur diese Gott angenehme / der
gantzen Christenheit heilsame / den Feinden aber des Christlichen Namens
zu verderben gereichende Sache angreiffen wollen. Auff solche Weise wird
der Neyd wider die Mächtigen auffhören / denn man wird sich für einer
solchen Macht nichtfürchten/die das Recht und einen Richter leiden kan. So
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wird auch grossen Herren/die eine rechtmässige Sache haben/derentwegen /
dass man sie nicht gar zu mächtig werden lasse / an ihrem Recht nichts
abgehen. So werden auch Könige / Fürsten und Städte nicht vonnöthen
haben / in unauffhörlicher Furcht zu schweben / noch mit so grosser Be-
schwärnus ihrer Unterthanen / wie bishero beschehen / immerdar Völcker
auff den Beinen zu halten / und andere schwäre Unkosten zu tragen /gleich
als wenn jetzo schon der Krieg vor der Thür wäre; dann je gerechter sich einer
verhalten /je sicherer auch derselbe seyn würde.

Auffsolche Weise würde die Regierung über Land und Leuthe weit
glückseliger und leichter seyn / billicher und gerechter geführet / und die guten
Künste besser getrieben werden können. Dieses würde dem Glorwürdigen
König Ludwig zu höchstem Ruhm gereichen: dieses wird ihm die schönste
Gelegenheit geben / seinem Herrn Grossvatter nachzufolgen / wann er in
diesem Stuck seinen Rath werckstellig/ und mit seinem Exempel den Anfang
machen wolte. Damit aber die Gemüther durch Müssiggang und Faulheit
nicht verderben mögen (welches vielleicht etliche einwenden möchten) so
stehet die Welt zur Erlangung Ruhm und Ehre / und Waffen der Angelweit
offen:

Das Königreich Polen, welches gleichsam eine Vormauer der Christenheit
ist/hat Hülffe vonnöthen: daselbst solle man die Gräntzen der Christenheit
erweitern: Hohe Gemüther lassen sich in den engen Schranken Europa nicht
einschhessen: Man sol den Seeräubern des Mittelländischen Meers den Kopf
bieten: den Türeken und Taffileta ein Gebiss einlegen / dass sie mit ihren
Landen zufrieden seyen / und die Angränzende mit Krieg zu plagen nicht
begehren. Wie viel Inseln / wie viel über die massen fruchtbare Länder in
Africa und America /und anmutigste Gegenden in den Australischen Landen
seyn noch lär und unbewohnet / welche überflüssige oder schädliche Menge
unsere Inwohner/wie sonst im Krieg zu geschehen pflegt/aufnehmen kanten:
deselbst hin solte man Colonien / und unsere gantze Kriegsmacht und Völcker
versetzen.

Der Autor schliesst seine scharfsinnigen und weitsichtigen «Bedencken»,
in denen er schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine Überwindung des
nationalstaatlichen Bellizismus durch einen paneuropäischen Staatenbund
propagiert, mit einer durchaus eurozentrischen Attacke gegen die
nichtchristlichen Länder Ostasiens. Zusammenschlüsse neigen offenbar dazu,
ihren Zusammenhalt durch jene Mischung von Defensive und Offensive zu
stabilisieren, welche bereits wieder den Keim zu neuer Zwietracht in sich

trägt. Die Parallelen zur aktuellen Situation sind unübersehbar, wobei heute
anstelle der militärischen Kriege weitgehend die wirtschaftspolitischen
Auseinandersetzungen getreten sind...



EIN BEDENCKEN 641

Ich will jetzo nichts sagen von den Chinesern und Japonesern / als

abgesagten Feinden nicht allein der Christen/sondern auch des gantzen Menschlichen

Geschlechts / und Verächtern Gottes und aller Heiligen / noch von so
vielen andern heydnischen Götzendienern und Beleidigern des Menschlichen
Rechtens / die derer so überaus reichen Länder /so sie besitzen /nicht werth
sind/welche alle denen an dem Meer wohnenden Nationen zum Raube solten
überlassen werden. Daselbst würde Ehre / Nutzen und Landes genug zu
erholen seyn / wer Lust zum Krieg hat: wann nur der Friede in Europa
ungekräncket/ unzerrüttet bleiben möchte.

lomen est omen.
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